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Einleitung

Für schwule Paare mit Kinderwunsch stellt kommerzielle Leihmutter-

schaft2 eine vielversprechende Option dar, eine Familie mit Kindern

zu gründen. Alternative Wege wie Adoption sind oft nicht realistisch,

zeitaufwändig undmit ungewissemAusgang verbunden.Die assistierte

Reproduktionsmedizin, darunter Eizell- oder Samenspende, In-vitro-

Fertilisation (IVF) sowie Leihmutterschaft, bietet vielfältigeMöglichkei-

ten, einen Kinderwunsch zu erfüllen – unabhängig davon, ob Personen

1 Dieser Beitrag beruht auf unterschiedlichen Publikationen, die im Rahmen

meiner Dissertation entstanden sind (siehe Teschlade 2021).

2 Leihmutter(schaft) ist zwar die in Deutschland gängigste Bezeichnung, aber

u.a. aufgrund ihrer verdinglichenden Konnotation sprachlich schwierig und in-

haltlich ungenau. Alternativen sind Trage- oder Ersatzmutterschaft (vgl. auch

Teschlade 2021). Bei einer Leihmutterschaft übernimmt eine Frau (gegen Be-

zahlung) die Schwangerschaft und Geburt eines Kindes für Personen oder Paa-

re, die ohne ihre Hilfe keine Kinder bekommen könnten. In den meisten Fällen

wird der Leihmutter eine in-vitro befruchtete Eizelle eingesetzt, die in einem

medizinischen Eingriff entweder der Wunschmutter oder einer sogenannten

Eizellspenderin entnommen wurde.
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196 Reproduktion und das gute Leben

lesbisch, schwul, bi, hetero, trans* oder queer leben. Insbesondere Ei-

zellspende und Leihmutterschaft sind aufgrund ihrer gesundheitlichen

Risiken für Frauen und der Kommerzialisierung reproduktiver Arbeit

höchst umstritten und werden gesellschaftlich kontrovers diskutiert

(u.a. Lettow 2015; Cooper und Waldby 2014). In Deutschland3 und vie-

len anderen Ländern sind diese Praktiken verboten. Möchten schwule

Paare aus Deutschland diese fertilitätsmedizinischen Methoden nut-

zen, müssen sie sich teils unter großen Herausforderungen Hilfe in

Ländern suchen, in denen diese Dienstleistungen verfügbar sind. Dies

führt zu einem Spannungsfeld, in dem reproduktive Rechte, sexuel-

le Selbstbestimmung und die Anerkennung nicht-heteronormativer

Lebensformen mit der ökonomischen Indienstnahme weiblicher Kör-

per und der grenzüberschreitenden Familiengründung verknüpft sind

(siehe auch Teschlade 2019).

InDeutschland gibt es bisher kaumForschung zu Leihmutterschaft,

die systematisch die Perspektive schwuler Paare in den Blick nimmt.4

Männliche Paare bleiben häufig unsichtbar, weil ihr Kinderwunsch he-

teronormative Annahmen über Geschlecht, Sexualitäten und Familien

irritiert (Berkowitz und Marsiglio 2007). Dieser Beitrag zielt darauf ab,

aus einer soziologischen Perspektive das Erleben und die Erfahrungen

dieser (intendierten) Eltern zu beleuchten.Basierend auf 26 qualitativen

Interviews mit 15 schwulen Paaren werden deren Motive, Deutungen

und Erfahrungen im Prozess der Elternwerdung untersucht. In diesem

Beitrag rekonstruiere ich, eine intersektionale Perspektive auf Re-

produktionsverhältnisse berücksichtigend, wie sich diese Paare (trotz

gesellschaftlicher Kontroversen) für die Leihmutterschaft entschieden

haben. Welche Vorstellungen guten Lebens und (angemessener) Zeit-

lichkeit werden darin deutlich? Zudem beleuchte ich, welche Strategien

3 DieGrundlagebildendafür das Embryonenschutzgesetz aus demJahr 1990und

das Adoptionsvermittlungsgesetz.

4 Für einen internationalen Überblick siehe u.a. für die USA (Lewin 2009; Gam-

son 2015), Spanien (Smietana 2017), UK (Golombok 2015), Dänemark (Petersen

2018) oder Israel (Moreno 2016; Tsfati und Ben-Ari 2019).
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sie anwenden,umdie kommerzielle Seite ihrerElternwerdung abzumil-

dern und wie sie mit den rechtlichen, politischen und soziokulturellen

Kontexten umgehen.

Im Fazit möchte ich einen Ausblick wagen, wie die reproduktiv ar-

beitenden Frauen besser geschützt werden können. Dies ist für eine ge-

sellschaftspolitische Debatte darüber, wie wir in Zukunft Familie den-

ken und gestalten wollen und welche Rolle dabei unterstützende Ande-

re spielen können und dürfen, von hoher Relevanz. Der Beitrag liefert

empirisch fundierte Einsichten indieKomplexität der Leihmutterschaft

und derenBedeutung für die zukünftige gesellschaftspolitischeDebatte

über Familie und reproduktive Rechte.

Theoretische Verortung: Reproduktives Handeln im Kontext
von Zeitlichkeit und dem guten Leben

Theoretisch orientiere ich mich an einer praxeologischen Perspektive,

die das Tun (das sogenannte doing) der Paare unter die Lupe nimmt

(Jurczyk 2014). Verwandtschaft, Elternwerdung, Elternschaft und Fami-

lie sind für mich Herstellungsleistungen, die in konkreten Situationen

durch soziale Praktiken hervorgebracht werden. Aus den Praktiken

lassen sich Rückschlüsse auf die dahinterliegenden Wissensordnungen

und Strukturebenen ziehen, die umgekehrt auch immer Auswirkungen

auf die konkreten Praktiken haben (u.a. Strauss 1993).

Für ein umfassendes Verständnis sozialen Handelns sind Zeitlich-

keit und Prozessualität zentral (Strauss 1993, S. 32). Allgemein betrach-

tet die Soziologie Zeit als soziales Phänomen, das struktur- und ord-

nungsgebend ist. Menschliches Handeln findet unter spezifischen his-

torischen Bedingungen statt und ist daher zeitlich situiert und kontex-

tualisiert (für einenÜberblick siehe Bergmann 1992). Für die Analyse re-

produktiven Handelns bietet sich daher an, die soziologische Lebens-

laufperspektive heranzuziehen. Martin Kohli (2017) hat mit dem Kon-

zept der Institutionalisierung des Lebenslaufs herausgearbeitet, dass sich

aufgrund der begrenzten Lebenszeit, der Lebenslauf nach gesellschaft-

lichen und individuellen Erwartungen entlang einer gewissen Chrono-
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logie strukturiert, in der bestimmte biografische Ziele erreicht werden

können oder sollten. King et al. (2023) bauen darauf auf und argumen-

tieren, dass Vorstellungen eines guten Lebensmit einer Zeitlichkeit ver-

bunden sind, die definiert, wann im Leben bestimmte biografische Er-

eignisse, wie etwa die Elternwerdung, angemessen erscheinen. Diese

zeitlichenNormen prägen u.a. auch den gesellschaftlichen Umgangmit

menschlicher Fortpflanzung (ebd., S. 45). Ein idealtypischer, selbstbe-

stimmter Lebensverlauf umfasst demnach auch die Möglichkeit, eine

Familie zugründen.Reproduktionstechnologienbieten vordiesemHin-

tergrund dieMöglichkeit, den Anspruch auf biografische Selbstverwirk-

lichungnicht nur zeitlich autonomer zugestalten, sondern auch jenseits

vonGeschlechtergrenzen (King et al. 2023, S. 50) (und damit jenseits von

sexueller Orientierung) zu verwirklichen.

Die Fortpflanzungsmedizin, so die Autor*innen, operiere mit ei-

nem Versprechen, dass sich mit den Erwartungen und Hoffnungen

ihrer Nutzer*innen decke, nämlich dass Zeit in diesemKontext zu einer

»kontrollierbaren und steuerbaren Ressource« (King et al. 2023, S. 50)

werde. Zeitfenster werden erweitert und zeitliche Prozesse variabel be-

schleunigt, unterbrochen oder angehalten.Reproduktionsmedizinische

Praktiken scheinen somit besonders gut zu einer selbstverantwortlichen

und effizienten Nutzung der Zeit sowie zur Steigerung und Verfügbar-

machung von Lebensoptionen zu passen.

Die queer theory hinterfragt und kritisiert die heteronormative Aus-

richtung des Lebensverlaufs, die auf Fortpflanzung und Erwerbsarbeit

fokussiert ist. Jack Halberstam (2005) und andere weisen auf die pro-

blematische Natur dieser »heteronormativen Zeitlichkeit« (ebd., S. 10)

hin,dieGeburt,Ehe,FortpflanzungundTodals normative Stationenbe-

trachtet. Sara Ahmed (2006) verdeutlicht, dass ein Leben (erst) als ›gutes

Leben‹ gilt, wenn es diesem geradlinigen und gesellschaftlich als wert-

voll erachteten Verlauf folgt: »To follow such a line might be a way to be-

come straight, by not deviating at any point« (ebd., S. 554).

DieseKritik anderheteronormativenZeitlichkeit öffnet denDiskurs

zur Intersektionalität. Während zeitliche Normen den (heteronormati-

ven) Lebenslauf prägen, beeinflussen auch andere Determinanten wie

Geschlecht, Klasse und rassifizierte Zuschreibung die sozialen Prakti-
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ken und Wissensordnungen, die Familien- und Fortpflanzungsprakti-

ken strukturieren. Diese intersektionale Perspektive auf die damit ein-

hergehenden sozialen Ungleichheiten stelle ich im folgenden Abschnitt

kurz dar.

Elternwerdung im Kontext transnationaler
Reproduktionsmärkte: Eine intersektionale Perspektive

Trotz zunehmender rechtlicher Gleichstellung bestehen nach wie vor

zahlreiche Ungleichbehandlungen und Diskriminierungen bei Fami-

liengründungen gleichgeschlechtlich und queer lebender Menschen

fort (Teschlade et al. 2023). Kommerzielle Leihmutterschaft erweitert

als Teil der transnationalen Reproduktionsökonomie die Möglichkeiten

der Elternwerdung durch Reproduktionsmedizin erheblich, insbeson-

dere für LGBT*Q Personen und unfreiwillig Kinderlose. Dennoch sind

Leihmutterschaft und Eizellabgabe zwei Praktiken, die in feministi-

schen Diskursen äußerst kontrovers diskutiert werden. Diese Debatten

umfassen zum Beispiel Kritik an der Kommodifizierung weiblicher Re-

produktionsarbeit und der Genetisierung des Kinderwunsches. Andere

bewerten diese Technologien als wichtige Option für Menschen, die

sich ein Kind wünschen und für die andere Wege zur Elternschaft aus

verschiedenen Gründen nicht infrage kommen.5 Eine intersektionale

Perspektive ist also instruktiv, um diese komplexen Dynamiken und

strukturellen Ungleichheiten zu verstehen.

Ein zentraler Aspekt sind die ungleichen Machtverhältnisse im

Kontext der kommerziellen Reproduktionsmedizin.Menschen, die ihre

Körperstoffe und/oder generativ-reproduktive Arbeit anbieten, tun dies

oft unter teils unbekannten Risiken. Untersuchungen zeigen, dass die

Ungleichheitsverhältnisse mit Blick auf Strukturkategorien wie Ge-

schlecht, sozioökonomischer Status, rassifizierte Zuschreibungen und

5 Für einen kurzen allgemeinen Überblick zu diesen Debatten siehe Teschlade

2022.
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Nation intersektional strukturiert sind und kontextabhängig divergie-

ren. Analysiert werden u.a. die Prozesse kapitalistischer Inwertsetzung

von Körperstoffen und reproduktiver Arbeit (Waldby und Cooper 2014).

Im Unterschied dazu sind jene Menschen, die diese Dienstleistun-

gen in Anspruch nehmen,meistens sozial und ökonomisch privilegiert.

Für LGBT*Q Personen kann das zu einer großen Herausforderung

werden: Leben sie in Ländern mit restriktiven Regelungen im Zugang

zu assistierter Reproduktion, benötigen sie erhebliche ökonomische

Ressourcen, um das gewünschte Verfahren im Ausland durchzuführen.

Wohlhabende Menschen können somit ihre Wünsche leichter verwirk-

lichen, unabhängig davon, ob sie sich als queer, straight, cis oder gender

non-conforming positionieren (Mamo 2018).

Weiter haben diese Technologien theoretisch (und teils faktisch) das

Potenzial, die hegemoniale Gültigkeit des heteronormativen Familien-

modells infrage zu stellen. Indem sie gleichgeschlechtlichen Paaren El-

ternschaft ermöglichen, wird das traditionelle Verständnis von Mutter-

schaft,Vaterschaft,Verwandtschaft undFamiliemodifiziert.Dochdiese

»rhetoric of choice and liberty« (Mamo und Alston-Stepnitz 2015, S. 524)

ist ambivalent. Daran ist zum einen der Wunsch nach Teilhabe an ei-

ner der bedeutungsvollsten gesellschaftlichen Institutionen, der Fami-

lie, die durch biogenetische Verwandtschaft abgesichert wird, gekop-

pelt. Eine Familie zu haben bedeutet Chancen auf Teilhabe, Sichtbarkeit

und gesellschaftliche Anerkennung zu erhalten (Bourdieu 1996, S. 23).

Daher ist es wichtig, die Gleichzeitigkeit von emanzipatorischem

Potenzial und deren Verwobenheit mit Herrschaftsverhältnissen zu

berücksichtigen. Während diese Technologien die Möglichkeit bieten,

die hegemoniale Gültigkeit des heteronormativen Familienmodells zu

hinterfragen und LGBT*Q-Personen neue Wege zur Elternschaft eröff-

nen, bleiben sie in strukturelle Ungleichheiten eingebettet. Der Zugang

zu diesen Technologienwird durch ökonomischeRessourcen, rechtliche

Rahmenbedingungen und sozialstrukturelle Kategorien bestimmt, wo-

durch bestehende Machtverhältnisse, Ungleichheiten und Privilegien

reproduziert werden.

Laura Mamo (2018) adressiert die Notwendigkeit, dass eine verant-

wortungsvolle Praxis der Nutzung von Reproduktionstechnologien die
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Berücksichtigung intersektionaler Perspektiven erfordert, um soziale

Gerechtigkeit und Inklusion zu fördern. Dafür müssen die der globalen

Bioökonomie inhärenten und in ihr produktiven »strukturellen und

zwischenmenschlichen Ungerechtigkeiten« (ebd., S. 25; Übersetzung

JT) verstanden und entsprechendmit dem eigenenHandeln abgewogen

werden. Inwiefern sich dieses geforderte verantwortungsvolle Handeln

aus dem empirischen Material rekonstruieren lässt, werde ich in den

nächsten Abschnitten analysieren.

Datenerhebung und Forschungsdesign

Der Artikel basiert auf teilnarrativen Interviews mit schwulen Paaren

aus Deutschland, die mithilfe einer kommerziellen Leihmutterschaft

und Eizellspende im Ausland ein Kind bekommen wollen oder be-

reits haben. Die Interviews habe ich zwischen Mai 2015 und Mai 2017

im Rahmen meines von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)

gefördertenPromotionsstipendiums inder InternationalResearchTrai-

ning Group ›Human Rights under Pressure – Ethics, Law and Politics‹

an der Freien Universität Berlin und der Hebrew University Jerusalem

(2014–2017) erhoben. Die Studie war ländervergleichend (Deutschland

und Israel) angelegt. Insgesamt habe ich 26 Paarinterviews mit acht

deutschen und sieben israelischen Paaren geführt. Zudem habe ich

mehrere Wochen ethnographisch in zwei Leihmutterschaftsagenturen

und einer Fertilitätsklinik in den USA geforscht. Hier habe ich wei-

tere 22 Expert*inneninterviews mit Ärzt*innen, medizinischem und

labortechnischem Personal, Anwält*innen, Fallmanager*innen und

Leihmüttern geführt. Methodologisch steht mein Forschungsdesign

samt Datenerhebung- und auswertung in der Tradition der Grounded

Theory Methodologie (u.a. Corbin und Strauss 2015).

Mein Forschungsinteresse richtete sich auf die gleichstellungs-

politischen Paradoxien in Bezug auf die LGBT*Q Community: Trotz

zunehmender rechtlicher Gleichstellung in den letzten Jahrzehn-

ten, so meine Diagnose, bestehen zahlreiche Ungleichbehandlungen

und Diskriminierungen vor allem bei Familiengründungen gleichge-
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schlechtlich und queer lebender Menschen fort. Der Ländervergleich

bot sich aufgrund der unterschiedlichen rechtlichen Regulierungen zu

Reproduktionstechnologien an: In Deutschland sind Leihmutterschaft

und Eizellspende verboten, in Israel erlaubt – zum Zeitpunkt der Inter-

views allerdings ausschließlich für heterosexuelle Paare (ausführlich:

Teschlade 2021, S. 21–32).

Es gibt kaum Forschung zu deutschen Paaren (Ausnahmen u.a. Kö-

nig 2018; Siegl 2023), die eine Leihmutterschaft im Ausland in Anspruch

nehmen und die Perspektive auf schwule Paare aus Deutschland fehlt

komplett. Mein Anliegen war es, das Erleben und die Erfahrungen im

Prozess der Elternwerdung von Seiten der (intendierten) Eltern in den

Vordergrund zu stellen. In den ausführlichen Interviews erzählen sie

selbst, wie sie sich dazu entschieden haben, mithilfe einer Leihmut-

terschaft Eltern zu werden, obwohl diese Praktik umstritten ist. Ich

habe mit ihnen über ihre persönlichen Erfahrungen im Rahmen des

kommerziellen Leihmutterschaftsarrangements gesprochen, welche

Bedeutung die Leihmutter im Leben ihrer Kinder hat oder haben soll

sowie über ihre Einschätzungen und Bewertungen zu der rechtlichen

und politischen Lage hinsichtlich Leihmutterschaft in Deutschland und

Israel. Ich wollte erfahren, wie rechtliche, politische und soziale Kon-

texte ihre reproduktiven Entscheidungen und Entscheidungspraktiken

beeinflussen.

Alle Männer in meinem Sample sind cisgeschlechtlich, wirtschaft-

lich gut situiert und gut ausgebildet. Alle bis auf drei Männer haben ei-

nen Universitätsabschluss und mindestens einer der Partner ist beruf-

lich in einer gehobenen Position wie Geschäftsführung oder im höherer

Dienst. Alle bis auf ein Paar sind entweder in einer Lebenspartnerschaft

oder haben im Ausland geheiratet.

Mit Blick auf den Schwerpunkt dieses Sammelbandes habe das

Interviewmaterial nochmals auf die Aspekte der Zeitlichkeit hin analy-

siert und (1) den Wunsch, eine Familie mit Kindern zu gründen, (2) die

auf diesem Weg getroffenen reproduktiven Entscheidungen sowie (3)

das Spannungsfeld zwischen Vermarktlichung und auf Intimität beru-

henden Nahbeziehungen in den Blick genommen. Am Ende stelle ich

Überlegungen an, inwiefern aus diesen Rekonstruktionen Rückschlüsse
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auf verantwortungsvolles reproduktives Handeln und kollaborative

reproduktive Praktiken gezogen werden können.

Alle Namen und personenbezogenen Daten in diesem Artikel sind

anonymisiert bzw. pseudonymisiert. Altersangaben wurden um ein

oder zwei Jahre nach oben und unten geändert und die Berufe durch

vergleichbare Berufe ersetzt. Für die bessere Lesbarkeit wurden die

ausgewählten Interviewzitate geglättet.

Gründliches Abwägen, schwierige Entscheidungen,
verantwortungsvolles Handeln? Schwule Paare und ihre
Elternwerdung durch Leihmutterschaft6

Für schwule Paare mit Kinderwunsch ist kommerzielle Leihmutter-

schaft eine vielversprechende Option eine Familie mit Kindern zu

werden. Alternativen wie Adoption sind meist zeitlich langwierig und

der Ausgang ungewiss. Möchten schwule Paare aus Deutschland diese

fertilitätsmedizinische Methode nutzen, müssen sie z.B. in die USA

reisen, wo einige Staaten allen Personen Zugang zur Leihmutterschaft

ermöglichen, unabhängig von ihrer sexuellen Orientierung. Andere

Studien zeigen, dass die Nutzung kommerzieller Reproduktionsmedi-

zin von den werdenden Eltern moralisches und verantwortungsvolles

Handeln in ihren reproduktiven Entscheidungen verlangt (Faircloth

und Gürtin 2018, S. 990). Sharmilla Rudrappa und Caitlyn Collins

(2015) arbeiten für den indischen Kontext heraus, dass sich intendierte

Eltern sehr intensiv mit den moralischen und ethischen Bedenken,

insbesondere der Kommerzialisierung von Leihmutterschaft, ausein-

andersetzen. Ihre Entscheidung für eine Leihmutterschaft scheint einer

Rechtfertigung zu bedürfen – nicht zuletzt, weil Leihmutterschaft ge-

sellschaftlich als »moralisch verdächtig« (ebd., S. 942, Übersetzung JT)

gelabelt wird. Im Folgenden möchte ich diesen Abwägungsprozessen

und Entscheidungen für ein Kindmithilfe einer Leihmutter nachgehen.

6 Dieses Teilkapitel basiert auf Teschlade 2021, Pathways to parenthood (ebd.

S. 56–62).
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Die Geschichte der Elternwerdung beginnt meist mit der Paarwer-

dung: Zentral ist das Narrativ der romantischen, auf Dauer angelegten

Liebesbeziehung (ähnlich in anderen Studien zu schwulen Vätern z.B.

Mallon 2004; Berkowitz und Marsiglio 2007, Smietana 2018, Tsfati und

Ben-Ari 2019). Hinzu kommt eine starke Familienorientierung beider

Partner, deren logische Konsequenz ein gemeinsames Kind zu sein

scheint. Teils betten sie ihre Erzählung in den breiteren Kontext fami-

liärer Ereignisse wie Hochzeiten, die Geburt von Neffen und Nichten

oder die Elternwerdung befreundeter (gleichgeschlechtlicher) Paare.

Ähnlich auch Hauke und Camilo Christiansen. Sie sind zum Zeit-

punkt des ersten Interviews beide Ende Dreißig und haben sich erst

vor Kurzem für eine Leihmutterschaft in den USA entschieden. Ihren

Wunsch nach einer Zukunft mit Kind knüpfen sie neben den oben

genannten Punkten auch an konkrete biografische Aspekte beziehungs-

weise Errungenschaften wie ihr sesshaft werden samt Eigentumswoh-

nung und ihr Ankommen in einer ökonomisch stabilen Position in der

Mittelschicht. Nach ihrem Studium und mit dem Einstieg ins Berufs-

leben stellt sich für die beiden die Frage: »Was wollen wir eigentlich

machen?« Hauke führt diesen Gedanken aus:

»Also imSinne von Familie, Kinder.Wie stellenwir uns das vor? […]Wir

sind beide schnell darauf gekommen, dass wir uns das eigentlich so

vorstellen, dass wir irgendwie eine Familie gründen, dass wir Kinder

haben. Also ich habe fünf Geschwister. In meinem Haus war andau-

ernd etwas los. Bei Camilo auch.« (Hauke, cc_int_1: 20–28)

Sowohl Hauke als auch Camilo sind in großen Familien aufgewachsen,

und als (scheinbar) logische Konsequenz wollen sie selbst auch eine Fa-

miliemitKindernwerden.Diese Sequenz ist ausmehrerenGründenpa-

radigmatisch für diesen spezifischen Fall als auch für die Geschichten

anderer Paare: Erstens haben sie denWunsch, eine Familiemit Kindern

zu gründen, weil es sich für sie quasi natürlich oder selbstverständlich

anfühlt. Eine Familie zu haben ist das, woran sie gewöhnt sind und wo-

mit sie sich wohl fühlen. Zweitens entspricht die Familiengründung zu

diesemZeitpunkt in ihrer Biografie dem idealtypischen Lebenslauf: Das

https://doi.org/10.14361/9783839473863-010 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839473863-010
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Julia Teschlade: Die Elternwerdung schwuler Paare durch Leihmutterschaft 205

Studium ist beendet, sie haben sich beruflich etabliert und sind in ei-

ner gemeinsamenWohnung sesshaft geworden. Doch Hauke zeigt sich

verunsichert. Er konstatiert, dass sie »irgendwie« eine Familie gründen

wollen, aber eine Frage bleibt: »Wie kommtman an so ein Kind?« (Hau-

ke, cc_int_1: 39–40). Dadurch wird drittens die Prozesshaftigkeit in der

Umsetzung ihres Kindeswunsches deutlich. Sie suchen sich zunächst

Unterstützung bei einer schwulen Beratungsstelle. Da sie nicht einfach

schwanger werden können, bedarf ihre Elternwerdung einer konkreten

Planung.Zwar zeugenHaukesAusführungendavon,dass er undCamilo

sich als verheiratetes (schwules) Paar mit Kindern imaginieren können

– und das zu einem Zeitpunkt (vor 2017) als gleichgeschlechtliche Paa-

re noch keinen Zugang zur Ehe hatten. Aber dennoch ist für die beiden

zunächst nicht der zeitlicheAspekt desWann relevant, sonderndie kom-

plexere Frage, wie eine Familie mit Kindern realisiert werden kann. Die

Elternschaft der schwulen Paare ist also durchaus mit Unsicherheiten

und Ungewissheiten darüber verbunden, wie ihr Kinderwunsch in die

Realität umgesetzt werden kann.

Was sind also ihre konkreten Umsetzungsmöglichkeiten? Wie al-

le anderen Paare in meinem Sample auch, begeben sich Hauke und

Camilo zunächst in einen Prozess des Abwägens und Recherchierens.

Hier müssen sie viele (ungeahnte) reproduktive Entscheidungen treffen

und sich zum Beispiel zwischen verschiedenen Optionen wie Adoption,

Co-Parenting, Pflegschaft oder Leihmutterschaft entscheiden (für eine

kritische Diskussion ihrer Entscheidungsfindung siehe auch Berkowitz

2013).

In Deutschland ist das Adoptionsverfahren für Menschen, die El-

tern werden wollen, sehr schwierig und langwierig, insbesondere für

schwuleMänner. Für schwule Paarewar Adoption bis zur Gleichstellung

der Ehe im Jahr 2017 in Deutschland rechtlich nicht möglich. Camilo

undHauke zogen eine Leihmutterschaft auch erst in Betracht, nachdem

Hauke einen zeitlich langwierigen Prozess durchlaufen ist, nur um auf

eineWarteliste für eine mögliche Adoption zu kommen. Aus ihrer Sicht

geht der gesamte Prozess mit vielen Ungewissheiten einher, weil sie

trotz des vielen Kontaktsmit dem Jugendamt und der Eignungsprüfung

nicht wissen, ob Hauke jemals als Elternteil für ein zu adoptierendes
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Kind ausgewählt wird. Hauke argumentiert, dass sie erst durch die

Leihmutterschaft wieder Kontrolle in dem Prozess der Elternwerdung

erlangten, der ihnen unvorhersehbar und willkürlich erschien. Hier

können sie wieder selbst bestimmen.

»Was […] irgendwie ganz wichtig für uns war, dass dieser ganze Pro-

zess in unseren Händen war. Also wir konnten es halt gewissermaßen

kontrollieren.« (Hauke, cc_int_1: 188–190)

Ihren Ausführungen folgend liegen die Entscheidungen jetzt wieder in

ihren Händen und nicht in den Händen des Jugendamtes, das sich für

oder gegen sie als Adoptiveltern entscheiden kann. Insofern fühlt sich

die Entscheidung für eine Leihmutterschaft für sie wie eine Befreiung

aus ihrer Machtlosigkeit an. Sie sind in der Lage, den Prozess zu »steu-

ern« (Camilo, cc_int_1: 192) und die Richtung für eine Zukunft mit Kin-

dern selbst zu bestimmen. Gleichzeitig muss hier kritisch eingeräumt

werden, dass auch oder gerade im Bereich der Reproduktionsmedizin

zwar (theoretisch) viel bestimmt und kontrolliert werden kann, aber es

nicht immer zu einer Schwangerschaft und noch seltener auch zu ei-

ner Geburt kommt. Viele Paare in meinem Sample haben schmerzhaf-

te Erfahrungenmit einem odermehreren Schwangerschaftsaborten ge-

macht (siehe dazu auchMitra und Schicktanz 2016).

Auch eine Pflegschaft kam für die von mir interviewten Paare nicht

infrage. Teils weil sie es als staatliche Diskriminierung wahrgenommen

haben, als schwules Paar für Pflegschaft geeignet zu sein, nicht aber als

verantwortungsvolle Adoptiveltern.Dennochmuss eingeräumtwerden,

dass weder Adoption noch eine Pflegschaft ihre ersteWahl gewesen wä-

re, da die genetische Verwandtschaft für viele der von mir interviewten

Männer sehr wichtig war.

Die Gründe für eine Entscheidung gegen eine Co-Elternschaft

(Wimbauer 2021) sind komplexer. Obwohl die gemeinsame Elternschaft

zum Beispiel mit einem befreundeten lesbischen Paar vor allem von

jenen Männern in Erwägung gezogen wurde, die eine biologische Be-

ziehung zu dem Kind haben wollten, wurde auch diese Option von

keinem der Paare ernsthaft verfolgt. Sie antizipierten unter anderem
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ein hohes Konfliktpotenzial. Darüber hinaus stünden sie auch faktisch

vor rechtlichen Hindernissen. In Deutschland ist die Mutter des Kindes

die Person, die es geboren hat (§ 1591 BGB). Der Vater wird z.B. durch

die Ehe mit der Mutter oder durch Anerkennung der Vaterschaft de-

finiert (§ 1592 BGB). Da ein Kind in Deutschland nur zwei Elternteile

haben kann, würden beispielsweise Partner*innen der biologischen

und rechtlichen Eltern kein Sorgerecht für das Kind erhalten und von

den elterlichen Rechten ausgeschlossen werden.

Exemplarisch möchte ich das Ehepaar Bernd und Bastian Bouché

vorstellen. Das Paar war zum Interviewzeitpunkt noch im Prozess eine

Leihmutter zufinden.Sie erzählenmir,wie esdazukam,dass sie sich für

eine Leihmutterschaft und gegen eine Co-Parenting Konstellation ent-

schieden haben.Bernd erklärt, dass er sich nie vorstellen konnte »nur so

ein Wochenendpapa zu sein« (cb_int_1: 78). Am Beispiel von Freunden

führt er aus, dass das »Projekt« der gemeinsamen Elternschaft schwer

gescheitert sei, weil das lesbische Paar weggezogen und der schwule Va-

ter zurückgelassen wurde. Er macht deutlich:

»Ich hab immer gesagt, okay, wenn ich eine Familie haben will, dann

will ich die natürlich mit meinem Partner haben, damit ich die Kinder

so erziehen wie ich sie gerne erziehen würde. Und dann soll das mei-

ne Familie sein und nicht nur so fürs Wochenende.« (Bernd, cb_int_1:

78–81).

Dass andere Elternteile auch noch eine Rolle spielen sollen, war ihm

»schon immer sehr suspekt« (cb_int_1: 82).SeineEinwändebringen zum

Vorschein, dass weitere Personen die Intimität seiner Paardyade stören

würden. Paarinterne Aushandlungsprozesse, die das Kind betreffen,

wären dann nicht so ohne weiteres möglich, da dritte und vierte Eltern

einbezogen werden müssten. Das beträfe zum einen Erziehungsfra-

gen, aber auch Entscheidungen, die das Paar selbst betreffen, wie z.B.

Familienurlaube, berufliche Veränderungen und so weiter.

Folglich scheint eine Leihmutterschaft für die Paare eine zuverlässi-

ge und erfolgreiche Alternative zur Adoption zu sein,weil sie das Gefühl

haben,mehrKontrolle über den zeitlichenRahmenunddenProzess ins-
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gesamt zu haben. Im Unterschied zu einer Co-Elternschaft, ermöglicht

eine Leihmutterschaft demPaar das normative Ideal einer Zwei-Eltern-

Familie beizubehalten, ohne dass sich eine dritte oder vierte Partei ein-

mischt, die elterliche Rechte und das Sorgerecht beanspruchen könnte.

Zudem bewahrt die Leihmutterschaft die ›natürliche‹ Einheit des Paa-

res als Familie und daran geknüpft auch das Monopol auf die exklusive

gemeinsame Zeit mit dem Kind – und zwar an jedem Tag in der Wo-

che und nicht nur am Wochenende. Darüber hinaus ist die biologische

Verwandtschaft zumindest eines Partners von hoher Relevanz für diese

Entscheidung. Auch andere Studien haben gezeigt, dass die biologische

Verwandtschaft der wichtigste Grund ist, eine Leihmutterschaft in Auf-

trag zu geben (Berkowitz 2013, S. 75–76; Dempsey 2013).

Verwobene Sphären: Intimität und Markt
in Leihmutterschaftsarrangements7

Wie gehen die Väter in ihren Alltagspraxen nun mit dem medial sowie

gesellschaftlich vermitteltenDilemmaum,dass sie Frauen dafür bezah-

len, um ihren Kinderwunsch zu verwirklichen? Die Präsenz von Geld

in diesem Arrangement – eine Leihmutterschaft ist kostspielig (in den

USA im Jahr 2016 ab 70.000 Dollar aufwärts) – scheint rechtfertigungs-

bedürftig. Die diskursive Auseinandersetzung darüber findet (zumin-

dest implizit) in allen Interviews statt. Dazu entwickeln die Paare un-

terschiedliche Argumentationsstrategien. Besonders bedeutsam für die

Paare ist ihr gutes, auf Nähe und Intimität begründetes Verhältnis zur

Leihmutter. Durch die Betonung der engen Beziehung zu ihr verschlei-

ern sie deren ökonomische Komponente. In der Phase der Schwanger-

schaft wird die Beziehung meist besonders eng. Paare und Leihmutter

nutzen bekannte wie neue Rituale rund um Schwangerschaft, um hier

gemeinsame Erfahrungen zumachen, auf die sie sich retrospektiv posi-

tiv beziehen können. Dazu gehört unter anderem die Inszenierung des

7 Die hier zusammengefassten Argumente und Analysen präsentiere ich aus-

führlich in Teschlade (2019) und Teschlade und Peukert (2019).
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Schwangerwerdens, indemdieLeihmutter zumBeispiel einHandyvideo

vom langsam positiv werdenden Schwangerschaftstest mit den Vätern

teilt oder sie das Geschlecht des Babys verkündet, indem sie aus einer

Kiste geschlechterstereotyp kodierte, rosa Luftballons steigen lässt.

Einer der Väter rahmt die Leihmutterschaft als eine »besondere

Gemeinsamkeit«, die in der geteilten Erfahrung der Leihmutterschafts-

beziehung liegt, die Nähe und Intimität stiftet (vgl. Teschlade 2019,

S. 76–79). Er führt aus:

»weil man hat schon etwas ganz Wichtiges zusammen gemacht […]

was nicht weg geht und was einen komplett prägt« (Anton, ca_int_1:

3026–27).

Er betont, dass sie etwas »zusammen« gemacht haben – nicht die Leih-

mutter allein, sondern sie haben diesen Prozess des Schwangerwerdens

und Schwangerseins bis zur Geburt gemeinsam zu Dritt erlebt. Dieses

gemeinsam Erlebte schreibt sich dauerhaft auch in sein Leben ein: es

prägt ihn »komplett«.

Das Leihmutterschaftsarrangement wird von auftraggebenden El-

tern als reziprok bzw. als eine Art Tausch gerahmt, das auf solidarischen

Prinzipien beruht: Die Leihmutter hilft den Paaren, eine Familie mit

Kind zu werden, während die Paare sie finanziell dabei unterstützen,

das Haus zu renovieren oder ihre Kinder auf die Universität zu schi-

cken. Die inhärenteMarktlogik kann dadurch auf der Beziehungsebene

abgemildert werden. Allerdings verdeckt das Solidaritätsnarrativ die

Asymmetrie dieser Beziehung, denn die Reziprozität bleibt begrenzt.

Mit Kathleen Lynch (2007) könnte man argumentieren, dass es sich

bei der Beziehung von intendierten Eltern zu den Leihmüttern und

Eizellspenderinnen um eine sogenannte sekundäre Fürsorgebeziehung

(secondary care relation) handelt. Anders als primäre Fürsorgebezie-

hungen, die entweder auf verwandtschaftlichen Beziehungen wie

zwischen Eltern und Kindern oder auf selbst gewählten Beziehun-

gen wie Liebesbeziehungen beruhen, zeichnen sich diese sekundären

Fürsorgebeziehungen nach Lynch zwar ebenfalls durch gegenseitige

Verantwortlichkeit, Verbindlichkeit oder emotionale Nähe aus. Aber
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eben weniger stark als in den Primärbeziehungen: »[T]hey do not carry

the same depth of feeling or moral obligation in terms of meeting

dependency needs« (Lynch 2007, S. 561).

So ist den Eltern daran gelegen, dass die Beziehung zu beiden hel-

fenden (und für sie reproduktiv arbeitenden) Frauen auf Dauerhaftig-

keit ausgerichtet ist. Denn die Väter kommen als gleichgeschlechtliches

Elternpaar nicht umhin, gegenüber einem gesellschaftlichen Außen ih-

re Familienkonstellation zu erklären. »Wo ist denn die Mutter der Kin-

der?« (ca_int_2: 1009–10), werden sie schon mal von Fremden gefragt.

Wie erzählen sie sich als Familie? Als Zwei-Väter-Familiemüssen sie auf

die gesellschaftliche Erwartung reagieren, dass jedes Kind eine Mutter

hat. Ist diese Position vakant,müssen sie das erklären.

Umdiese fragilenGrenzen zwischenKernfamilie und reproduktiven

Unterstützerinnen, die wie im Fall der Eizellspenderin eine biologische

Verwandtschaft zum Kind teilen, auszutarieren, wenden die Väter un-

terschiedliche Strategien an: Sie beziehen die Eizellspenderin und die

Leihmutter in ihre Erzählung über die Entstehung ihrer Familie ein und

erkennen deren verwandtschaftliche Beziehung zu den Kindern an.8

Damit werden sie der Erwartung gerecht, dass jedes Kind (mindestens)

eine Mutter hat. Auch für ihre Kinder erachten sie diese Position als

relevant. So möchte Paul unbedingt eine »Leerstelle« im Leben seiner

Kinder verhindern, indem er ihnen eine konkrete Person nennen kann,

wenn sie fragen »wo ist den jetzt eigentlich die andere Hälfte meiner

Herkunft?« (Paul, ck_int_1: 872–73).

Ein anderes Elternpaar erzählt davon, dass sie ihrem Sohn die Leih-

mutter als Mutter vorgestellt haben. So erläutert Ingo Droste: »Also wir

sagen das ist Despoina [Name der Leihmutter, Anmerk. JT]. Das ist deine

Mama,diedichaufdieWelt gebrachthat« (Ingo,cd_int_1: 2103–04).Und

auf eine Situation imKindergarten verweisend, in der ihr Sohnnach sei-

nenbeidenVäterngefragtwird,erzähltDieterDroste: »Dann sprudelt es

nur aus ihm heraus: MeineMama, die lebt in Amerika und damit ist der

Fall erledigt« (Dieter, cd_int_1: 592–94).

8 Für eine ausführlicheDiskussion dieser Ergebnisse siehe Teschlade undPeukert

(2018)
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Und auch wenn nicht alle Eltern die Mutterposition in ihrer Familie

besetzen, so bekommen die Eizellspenderin und Leihmutter in der Ent-

stehungsgeschichte allerKindern einen signifikantenPlatz und sindTeil

dieser Geschichte. Gleichzeitig liegt hier auch die Notwendigkeit ver-

ankert, die beiden Frauen diskursiv aus ihrer Familienerzählung aus-

zuschließen, um sicherzustellen, dass sie eine Zweielternfamilie, ohne

weibliches Elternteil, sind. So haben die Kinder eine Mutter, die aber

im Leben ihres Kindes keine aktive Rolle spielt. Diese Abgrenzungsar-

beit ist erforderlich, um auf ihre elterliche Alleinverantwortung zu re-

kurrieren. Die Paare entkoppeln so Geschlecht von Elternschaft, doch

es bleibt für die Herstellung von Familie relevant: Die Frauen werden

aufgrund ihrer ›gespendeten‹ Eizellen nicht zu Müttern – ihre Game-

ten stellennicht zwangsläufigeine familiäreBindungher.Dennochwird

ihrem biologischen Material teils materielle Bedeutung zugeschrieben,

indem sie zum Beispiel verwandtschaftliche Genealogie begründen, die

wiederum von sozialer Bedeutung sind. So waren es interessanterwei-

se häufig die Mütter der Eizellspenderinnen, die den Vätern Fotos ihrer

Töchter als Baby und Kleinkind zeigten und damit aktiv auf die geneti-

sche Verbindung hinwiesen.Welche Bedeutung allerdings dieser (biolo-

gischen) Verwandtschaft beigemessenwird, beruht auf komplexen Aus-

handlungsprozessen:Wie Eizellspenderin unddie Leihmutter in der Fa-

milie genannt werden, ist, wie ich gezeigt habe, Verhandlungssache.Da

es in den gesellschaftlichen Diskursen an umfassenderen Definitionen

für (Familien-)Beziehungen und Benennungspraktiken jenseits der ge-

schlechterdifferenzierenden Kategorien von Vater undMutter mangelt,

stellt dies für die Beteiligten eine große Herausforderung dar.

Deutlich wird, dass Leihmutterschaft ein komplexer, mit Wider-

sprüchen besetzter Prozess ist. Der hier stattfindende vertragliche und

wirtschaftliche Austausch ist zutiefst mit Praktiken der Intimität und

Fürsorge verwoben. Die triadische Beziehung zwischen Paaren, der

Leihmutter und teils auch der Eizellspenderinnen beruht auf gegensei-

tiger Anerkennung und Fürsorge und weist auf eine Diversifizierung

von Familienarrangements hin.
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Eine Väterfamilie werden: Rechtliche Anerkennung schwuler
Paare mit Kindern im Kontext von Zeitlichkeit9

Wie erlangen die deutschen Paare trotz rechtlicher Unsicherheiten

rechtliche Anerkennung und gesellschaftliche Sichtbarkeit für ihre El-

ternschaft? Der Prozess dorthin zeichnet sich durch unterschiedliche

Phasen der (Un-)Sichtbarkeit aus, die von Veränderungen über Zeit

(Temporalität) sowie rechtlichen und soziokulturellen Bedingungen in

Deutschland abhängen. So zeigt meine Studie, wie sich die rechtlichen

Bedingungen für die schwulen Paare im Zeitverlauf geändert haben:

Ein Paar, das bereits 2011 ein Leihmutterschaftsarrangement im Aus-

land in Anspruch genommen hat, war noch mit großen rechtlichen

Unsicherheiten konfrontiert. Nicht zuletzt aufgrund der amerikani-

schen Staatsbürgerschaft ihres Sohnes mussten sie über einen langen

Zeitraum für die Anerkennung ihrer Elternschaft vor einem deutschen

Gericht kämpfen. Paare, die sich in Deutschland erst nach 2014 für eine

Leihmutterschaft interessiert haben, konnten aufgrund eines BGH-

Urteils (2014 XII ZB 463/1) auf größere rechtliche Sicherheit hinsichtlich

zentraler Aspekte wie Geburtsurkunde und Sorgerecht vertrauen. Die

rechtlichen Veränderungen führen dazu, dass die Paare offener mit

ihrer Elternwerdung auch in der (Semi-)Öffentlichkeit umgehen kön-

nen, weil sie keine direkten Sanktionen mehr fürchten. So beobachtet

beispielsweise Ingo Droste:

»Ich find, dass esmit diesem BGH-Urteil auch so’n bisschen anerkannt

ist. Obwohl jetzt natürlich nach wie vor die Gesetzgebung in Deutsch-

land so ist, dass es illegal ist, wenn du es jetzt hiermachenwürdest […]

Das hat trotzdem dazu geführt, dass es jetzt nicht mehr so […] geäch-

tet […] ist. Dass du das Gefühl hast, du darfst das jetzt nicht offen kom-

munizieren. Und ich find, das dann natürlich einfach für die Kinder,

weil dann kannst du offen damit umgehen.« (Ingo, cd_int_1: 614–20)

9 Ausführlich in Teschlade (2024).
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In der Interaktionmit staatlichen Institutionen wie Auslandsvertretun-

gen und nationalen Familiengerichten rekurrieren die Paare teilweise

höchst flexibel auf (hetero)normative Vorstellungen von Familie, um als

Väter rechtliche Anerkennung zu erhalten. Das heißt, sie passen kon-

textbedingt ihre Praktiken heteronormativen Erwartungen an, indem

z.B. einer der Väter gemeinsam mit der Leihmutter bei deutschen Be-

hörden im Ausland als heterosexuelles Paar auftritt, um die Vaterschaft

des Kindes anzuerkennen. So müssen die schwulen Paare teilweise ih-

re sexuelle Orientierung verschleiern – also verunsichtbaren, wenn sie

nicht preisgebenwollen, dass es sich umeine Leihmutterschaft handelt.

Meine Analyse zeigt, dass sich die deutschen Paare unter ande-

rem wegen der restriktiven Gesetzgebung sowie des gesellschaftlich

kontroversen Diskurses zu Leihmutterschaft stärker in einer Recht-

fertigungsposition sehen und in der Öffentlichkeit unsichtbar fühlen.

Der Weg zur Elternschaft ist für die Paare letztlich von Ambivalenzen

geprägt: Sie orientieren sich an normativen Familienleitbildern und

diversifizieren gleichzeitig unser Bild von Familie. Außerdem gehören

siemeist zu einer privilegierten sozialen Gruppe: Sie haben genugGeld,

diesen teuren Weg der Familienwerdung zu gehen und genießen auf-

grund ihrer sozialen Stellung und beruflichen Position ein hohes Maß

an sozialer Integration.

Fazit

Die Zunahme von Reproduktionstechnologien betont die anhaltend ho-

he Bedeutung für Menschen, eine Familie mit ›eigenen‹ (sprich: biolo-

gisch verwandten) Kindern zu gründen. Gleichzeitig wird dadurch un-

ser Alltagsverständnis, was Familie ist, stetig herausgefordert. Eine Fa-

miliengründung gehört auch fürMännerpaare (vermutlich nicht zuletzt

auch aufgrund der zunehmenden rechtlichen Gleichstellung von nicht-

heteronormativen Familien) zunehmend selbstverständlicher zu ihren

Vorstellungen von einem guten Leben. Wie meine Analyse zeigt, orien-

tieren sich die schwulen Paare dabei stark an gesellschaftlichen Norm-

vorstellungen zum Familie sein: Das Paarsein, die Zweielternschaft und
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die genetische Beziehung zum eigenen Kind sind ihnen sehr wichtig.

Handlungsleitend ist für sie nicht nur, als ›ganz normale Familie‹ wahr-

genommen zuwerden, sondern vor allemDiskriminierung undAnders-

behandlungvorzubeugen–unddiesmitBlickaufdasWohl ihrerKinder.

Zudem schaffen sie neue familiäre Beziehungen zum Beispiel zu Eizell-

spenderinnen und Leihmüttern oder innerhalb ihrer Communities, die

zwar nicht mit der Kernfamilie gleichzusetzen sind, aber auf Fürsorge

oder dauerhafte Sorgeverantwortungen angelegt sein können.

Insbesondere in Bezug auf Leihmutterschaft muss vor dem Hinter-

grund intersektionaler Ungleichheiten kritisch gefragt werden, unter

welchen (soziökonomischen) Bedingungen die reproduktiven Dienst-

leistungen erbracht werden und wie man die reproduktiv arbeitenden

Frauen vor Ausbeutung schützen kann. Dies ist für eine gesellschafts-

politische Debatte darüber, wie wir in Zukunft Familie denken und

gestalten wollen und welche Rolle dabei unterstützende Andere spielen

können und dürfen, von hoher Relevanz.

Die Analyse trägt zu einem breiteren Verständnis der Frage bei, wie

sich politische, rechtliche und soziale Bedingungen auf die sozialen

Praktiken gleichgeschlechtlicher Paare auswirken und wie die Paare die

rechtlichen und sozialen Barrieren kreativ aushandeln und erweitern.

Mit Blick auf den institutionalisierten, an normativen Zeitlichkeitsvor-

stellungen orientierten Lebenslauf habe ich gezeigt, dass Kinder für die

von mir interviewten Männerpaare eine zentrale Rolle für ein erfülltes

Leben spielen.

Hervorzuheben ist schlussendlich der unglaubliche Aufwand, den

die Paare betreiben müssen, um Eltern zu werden. Sie ›kaufen‹ sich

nicht einfach unüberlegt ein Kind, sondern wägen ihre reproduktiven

Praktiken sorgfältig vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen Be-

dingungen ab. Durch ihr Handeln schaffen sie neue Tatsachen und die

normative Kraft des Faktischen transformiert langfristig die rechtli-

che wie politische Ebene. Welchen Umgang wir als Gesellschaft damit

finden und wie diese Transformation aussehen soll, gilt es offen zu

diskutieren. In Deutschland steht aktuell die umfassendste Reform des

deutschen Familienrechts seit den 1970er Jahren an. Ein an Sorge und

Nähe orientiertes Familienbild sollte berücksichtigen, dass es mehr als
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zwei Eltern in Familien geben kann und eventuell auch reproduktiv und

generativ partizipierendeDritte undVierte.MeinBeitrag zeigt, dasswir

gesellschaftliche und politische Bedingungen schaffenmüssen, die zum

einen auf die Bedürfnisse derMenschenmit unerfülltemKinderwunsch

eingehen.Zumanderen sollten sie einen verantwortungsvollenUmgang

mit assistierter Reproduktion ermöglichen, der jene Personen in den

Mittelpunkt stellt, die ihre reproduktiven Fähigkeiten veräußern, um

anderenMenschen ihrenKinderwunsch zu erfüllen: Eizellspenderinnen

und Leihmütter. Dies erfordert eine verantwortungsbewusste Praxis,

die die inhärenten strukturellen Ungleichheiten und Machtgefälle im

Blick hat. Es bedarf konkreter Maßnahmen, die eine gerechtere Vertei-

lung der Chancen und Risiken ermöglichen. Nur so kann sichergestellt

werden, dass technologische Fortschritte im Bereich der Reproduktion

tatsächlich zu einer inklusiveren und gerechteren Gesellschaft bei-

tragen. Perspektivisch müssten (arbeits)rechtliche wie medizinische

Leitlinien gefunden werden, um reproduktiv arbeitenden Personen wie

Eizellspenderinnen und Leihmüttern Anerkennung für und Mitspra-

cherecht bei ihrer Arbeit einzuräumen. Dazu gehört die Frage, ob diese

Dienstleistungen finanziell vergütet werden dürfen.
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